
terarkritik und In der mit Deut- OTESE in synoptischen Gleichnistexten.
lichkeit auf literarkritischem Wege herausge- (NTA, NF, Bd. 13 410.) [1=-
arbeiteten des joh Christentums dorff, S  <  {}  -  [ 1978, 110,—.
und der joh emeinde(n) en sich ese Münchener Dissertation greift dieC] zwei Forschungsphasen voneinander Diskussion der rechten Gleichnisauslegungena damit ein, literarische der Alle-In einer  H7 ersten Phase, die die Beiträge »
den Jahren 1962—1972 (1—-IX) umfaßt, gorie nt] exten, sce:t Jülicher etzt-
beitet Vor allem den Unterschied ZWi= N  - als verpönt gilt, neuerlich
schen eologie und namen! Christologie WIF'! Nach einer Darstellung der FOr-
d Evangelisten einerseits und nach) schungsges:  chte und der Verwendung der
ohanneischen Redaktion anderseits eraus, Allegorik im antiken (sowohl griechisch-rö-
Den Ausgangspunkt bildet hier m15  chen alg auch jüdischen und st-
An KRıs große Monographie ZUr Auslegungs- lichen) und der Dariegung tera-
ges.  e „Die ußwaschung Joh 13, 1—20” turwissens  +licher Aspekte (Allegorie und
(IM) mit ihrer doppelten Deutung, den vV(d Symbol SsOwile Allego und pho
läufigen Kıs großer > ODUum werden eichnistexte des Mk-Ev (unter
Testamentum ber „Die Fleischwer- der beiden undertraditions-

UNz es Logos im Johannesevangelium” texte Ml 4, 35—4 Päar und 8, nach
(VIIT) gelingt hier zeigen, daß auf den geläufigen exegetischen ethoden
eine hicht oh-Ev., die vm  8 Sinne von tersucht bzw. Probleme dargestellt (Text-
Joh 2ZU, Jesus als Messias und Gottessochn analyvse, Form- und Gattungsbestimmun
verkündet und , au nll aufruft, Bedeutung des Bildfeldes, Tradition
eine weitere folgt, esen Christusglau- und Redaktion) Nach I\  LE ergibt An  f
ben den enden Oketismus In Gleichnistheorie des Mk-Ev, laß Gileichnisse

utz nehmen und der f  S n die egner einen von den Velr-

Joh 1, 14—18; D, 28f; 6, 27 39, 20. ef9  S (je standenen provozierenden Vo achtsan-
teilweise), ;1c—58, 66—70  4 13, 1, 12-—=20. 34f; spruch Teil mit der höchsten :o1l0-
15—17; 19, 34D—35: 20, 2—10. 24—29; Z gischen Implikation des Evangeliums enthal-
weıs Mit Ausnahme VO  » Joh 6, 66—70 und ten; ul s Belehrung des Volkes haben

at R hier Gleichnisse die Funktion, einen ersten Zu-den 'exten vun  S Joh 20
ganı! Ofs! vermitteln alleschon weitgehend und verdient Zustimmung Gleichnisauslegungen chten sich d

die ekundäre den Abschiedsreden
gefunden (vgl. zuletzt Thyen und, wa Jünger, bzw. Gleichnisse in Jüngerreden ent-

halten Anwendungen, also „die kateche-betrifft, auch Schnackenburg Band tische und paränetische Auswertung derSeines Joh-Kommentars eichnisse s LebenspraxisIn der orschungsphase ceit 1973 (X—XVI) gehört den innenraum der Gemeinde“arbeitet der Unterscheidung ZWIS!  chen (339dem Joh-Evangelisten celbst und einer 6@e1-
NC Ev., zugrunde liegenden „Grundschri: Als Gesamtresultat gilt, fl Allegorikder die „Zeichen“” OwIlie ein eil der Dialoge korrekterweise d Elemente egorieund des Passionsberichtes entstammen sollen. sıe gehört &u den wenigen grundlegendenIhre Existenz ist wahrscheinlich, Aus- Modi ... bei der Textp:  on ang!dehnung und ihre Tendenz freilich umstrit- wandt werden .  Öönnen“”,  xr 354), Allegorese
ten. Nach waäre cie judenchristlich und („eine exegetische ethode, die auf exte
verträte  y eine ristolo le, die in Jesus kei- verschiedenster Art angewandt werden kann.,
nen S Gott kommen (1 Gottes- und Men- Gie neigt dazu, die intentionale extur der
2 NUur einen Menschen, Vorlage Zu mißachten und S ‘  ınem

Propheten-Messias csähe vgl 401 u Ö.) Der greifenden philosophischen oder eologi-Evangelist habe diese Grundschrift übernom- schen Vorverständnis anachronistHhsche
men, aber radikal umgedeutet nne cei- Einträge vorzunehmen 355) und Allegori-
nNer gnostisierenden Sohn-Gottes-Christolo- Sierung („die nachträgliche Überarbeitunggie, Dem Rezensenten erscheint diese Kon- eines ‘1extes im Sinne seines allegorischenstrukt+ion noch sehr fragwürdig konnte der Verständnisses‘, 358) unterscheiden ist.
Evangelist ein judenchristliches „Ev.  .  H über- Die Gleichnisse der „traditio triplex” lassen
nehmen und zugleich gcCcgen sgeine ertreter sich nach „im wesentlichen auf den sto-
als „Teufelskinder” polemisieren (vgl. Il  schen eSsus zurückführen „Gleich-
lälllq Auseinandersetzung mit dem Judentum nisse 3 referential auf den Anbruch der
ist jer doch viel wahrsche!  icher. rotz Basileia “ Wirken Jesu bezogen und brin-
solcher renzen bleibt der ungemein \ seine unverwechselbare Eschatologieregende und reichdokumentierte Band VO  S usdruck“ „n der nachösterlichen

ein unentbehrliches Arbeitsinstrument s  ‚S Tradition ist eine une.  en! Allegorisie-der Hand des Joh-Forschers. zu beobachten, die n die allegorischenFrankfurt/M. Johannes Beutler Elemente der jesuanischen Gleichnisse AN=-
knüpfen kann‘  d cind wichtig

KLAUCK NS-JO! Allegorie und Alle- geprägten etaphern, sich s der Um-

terarkritik und in der mit wachsender Deut­
lichkeit auf literarkritisdtem Wege herausge­
arbeiteten Gesdtidtte des joh Christentums 
und der joh Gemeinde(n). Dabei heben sidt 
deutlidt zwei Forsdtungsphasen voneinander 
ab. 
In einer ersten Phase, die die Beiträge aus 
den Jahren 1962-1972 (1-IX) umfaßt, ar­
beitet R. vor allem den Untersdtied zwi­
sdten Theologie und namentlidt Christologie 
des Evangelisten einerseits und einer (nadt) 
johanneischen Redaktion anderseits heraus. 
Den Ausgangspunkt bildet hier (im Anschluß 
an R.s große Monographie zur Auslegungs­
gesdtidtte) ,,Die Fußwasdtung Joh 13, 1-20" 
(II) mit ihrer doppelten Deutung, den vor­
läuflgen Endpunkt R.s großer Art. in Nouum 
Testamentum 1971172 über „Die Fleischwer­
dung des Logos im Johannesevangelium" 
(VIII). Es gelingt R. hier zu zeigen, daß auf 
eine Sdtidtt im Joh-Ev., die im Sinne von 
Joh 20, 31 Jesus als Messias und Gottessohn 
verkündet und zum Glauben an ihn aufruft, 
eine weitere folgt, die diesen Chrlstusglau­
ben gegen den beginnenden Doketismus in 
Sdtutz nehmen muß und der R. sdtlieBUdt 
Joh 1, 14-18; 5, 28f; 6, 27. 39. 40. 44 Oe 
teilweise), 51c-58. 66-70; 13, 1. 12-20. 34f; 
15-17; 19, 34b-35; 20, 2-10. 24-29; 21 zu­
weist. Mit Ausnahme von Joh 6, 66-70 und 
den Texten in Joh 20 hat R. hier audt 
sdton weitgehend und verdient Zustimmung 
gefunden (vgl. zuletzt H. Thyen und, was 
die sekundäre Sdtidtt in den Absdtiedsreden 
betrifft, audt R. Sdtnac.kenburg im III. Band 
seines Joh-Kommentars). 
In der Forsdtungsphase seit 1973 (X-XVI) 
arbeitet R. an der Untersdteidung zwisdten 
dem Job-Evangelisten selbst und einer sei­
nem Ev. zugrunde liegenden „Grundsdtrift'', 
der die „Zeidten" sowie ein Teil der Dialoge 
und des Passionsberidttes entstammen sollen. 
Ihre Existenz ist wahrsdteinlidt, ihre Aus­
dehnung und ihre Tendenz freilich umstrit­
ten. Nadt R. wäre sie fudendtristlich und 
verträte eine Christologie, die in Jesus kei­
nen von Gott kommenden Gottes- und Men­
sdtensohn, sondern nur einen Mensdten, den 
Propheten-Messias sähe (vgl. 401 f u. ö.). Der 
Evangelist habe diese Grundsdtrift übernom­
men, aber radikal umgedeutet im Sinne sei­
ner gnostisierenden Sohn-Gottes-Christolo­
gie. Dem Rezensenten erscheint diese Kon­
struktion noch sehr fragwürdig: konnte der 
Evangelist ein judendtristlidtes „Ev." iiber­
nehmen und zugleidt gegen seine Vertreter 
als „Teufelskinder" polemisieren (vgl. 406)7 
Eine Auseinandersetzung mit dem Judentum 
ist hier doch viel wahrscheinlidter. Trotz 
solcher Grenzen bleibt der ungemein an­
regende und reichdokumentierte Band von 
R. ein unentbehrliches Arbeitsinstrument in 
der Hand des Job-Forschers. 
Frankfurt/M. Johannes Beutler 
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gorese in synoptischen Gleic:hniste:rten. 
(NT A, NF, Bd. 13) (VIII u. 410.) Asdten­
dorff, Münster 1978. Ln. DM 110.-. 

Diese Mündtener Dissertation greift in die 
Diskussion der redtten Gleidtnisauslegungen 
damit ein, daß die literarisdte Art der Alle­
gorie in ntl Texten, die seit A. Jülidter letzt­
lidt als verpönt gilt, neuerlldt rehabilitiert 
wird. Nach einer Darstellung der For­
sdtungsgeschidtte und der Verwendung der 
Allegorik im antiken (sowohl griechisch-rö­
misdten als audt jüdisdten und frühchrist­
lidten) Sdtrifttum und der Darlegung lltera­
turwissensdtaftlldter Aspekte (Allegorie und 
Symbol. sowie Allegorik und Metaphorik) 
werden die Gleidtnistexte des Mk-Ev (unter 
Hinzufllgung der beiden Wundertraditions­
texte Mk 4, 35-41 par und 8, 22-26) nach 
den geläufigen exegetischen Methoden un­
tersudtt bzw. die Probleme dargestellt (Text­
analyse, Form- und Gattungsbestimmung, 
die Bedeutung des Bildfeldes, die Tradition 
und Redaktion). Nach K. ergibt sich fiir die 
Gleidtnistheorie des Mk-Ev, da8 Gleichnisse 
an die Gegner einen von den Gegnern ver­
standenen provozierenden Vollmadttsan­
sprudt zum Teil mit der hödtsten christolo­
gisdten Implikation des Evangeliums enthal­
ten; fiir die Belehrung des Volkes haben 
Gleidtnisse die Funktion, einen ersten Zu­
gang zur Botschaft Jesu zu vermitteln; alle 
Gleichnisauslegungen richten sich an die 
Jiinger, bzw. Gleidtnisse in Jiingerreden ent­
halten Anwendungen, d. h. also: ,,die katedte­
tische und paränetisdte Auswertung der 
Gleidtnisse Air die christliche Lebenspraxis 
gehört in den Binnenraum der Gemeinde" 
(339). 

Als Gesamtresultat gilt, daß die Allegorik 
korrekterweise in die Elemente Allegorie 
(sie gehört ,,zu den wenigen grundlegenden 
Modi . • • die bei der Textproduktion ange­
wandt werden können", 354), Allegorese 
(,,eine exegetisdte Methode, die auf Texte 
verschiedenster Art angewandt werden kann. 
Sie neigt dazu, die intentionale Textur der 
Vorlage zu mißachten und von einem um­
greifenden philosophisdten oder theologi­
schen Vorverständnis her anadtronistisdte 
Einträge vorzunehmen11

, 355) und Allegori­
sierung (,,die nadtträglldte Oberarbeitung 
eines Textes im Sinne seines allegorischen 
Verständnisses", 358) zu unterscheiden ist. 
Die Gleidtnlsse der „traditio triplex" lassen 
sich nadt K. ,,im wesentlichen auf den histo­
risdten Jesus zurückführen" (357). ,,Gleidt­
nisse sind referential auf den Anbrudt der 
Basileia im Wirken Jesu bezogen und brin­
gen seine unverwechselbare Eschatologie zum 
Ausdruck" {357). ,,In der nadtösterlidten 
Tradition ist eine zunehmende Allegorisie­
rung zu beobachten, die an die allegorischen 
Elemente der jesuanischen Gleichnisse an­
knüpfen kann" {358). Dabei sind wichtig die 
geprägten Metaphern, die sidt aus der Um-



weltliteratur rheben lassen „Mit der suchungen relativ peripheren Realien.
Behauptung, die Tradenten und Redaktoren Von den 2 thematischen Untersuchungen
Atten  H3 die Gleichnisse Jesu mißverstanden über achfolge und Nachahmung Gottes
und allegorisch überfremdet, wir!ı mMan griechischen und üdischen Denken wir: der
Zukunft vorsichtiger umgehen mMÜSSeN größtes Interesse finden. In seiner Behand-
Als positive Bedeutung der Allegorisierung lung des Schlusses des Mi-Ev pl  diert
der Gleichnisse ergibt sich nach den . bei Eusebius erhaltenen nicht-trini
gorisierung rlaubt CS, die verklungene tarischen Text; 16, kann Pa-
Stimme des rdischen €SUSs der glaubenden rallelen Qumran n, die die Welt
Gemeinde als DIDA DOX ihres er  en Herrn des leichnisses verständlicher achen.
zZu Gehör bringen” meinem Namen greift ebenfalls ayuf isch-
Die D  15S, ist  s unt guter Beherrschung des abbinischen Sprachgebrauch und k]  u
bekannten Methodeninstrumentars erarbeitet. von dorther den des Ausdrucks. Von
Wenn ich auch persön meine, C  die größerer Bedeutung ist auch noch, was
grundlegenden Thesen bereits VOr dieser ÄAr- ZUM Hintergrund S Mt 27, („sein
beit erkennbar W W:  rd ese zweifel- BI omme über unNns und
los zu einer korrekteren Bestimmung der und über die wieder Qumran
Glei‘  iseinschätzung hren. Dem Theolo- Vorstellung vVon den drei Netzen

gehobenen iveaus (und das collten schreibt. Im weist er verschiedene
nach der urchgeführten Studienreform HUn ntijüdische ucherungen und eruiert

nicht wenige sein) kann el -  N en VONn Evangelisten gemeinten
Studium mpfohlen werden. Sie i mi{  Q 2 ge. ® ihm, den Q eser OFr-
ein er  er Beitrag einer gesunden und stellung die Timotheusbriefe, in beson-
kenntnisreichen weiteren c&lung. St83- die porneia, pleonexia
rend si Druckfehler in fremdspra- und den sehr umfassenden Begriff der Ver-
chigen Tlexten. unreinigung des Tempels, Oorunter die ei-
Salzburg olfgang Beilner ligkeit des Volkes verstehen ist, nachzır-

weisen. „Das al  &ar  z meinem Gedöä:
Die OfSs:  a cetzt sich mit "ner  @‘ Interpretation von

Jesu. Exegetische Orientierungen. Her- remlas auseinander:; vom R der übrigen,
cehr kurzen Beiträge ist ein UÜberblick überder, Freiburg 1978, Kart. lam. Q 16.80. die Geschichte des Abendmahlsaals von bloß

Drei bereits eKannte extie Trillings über historischem Interesse. Fast allen ufrsatzen
„Die Ofs5! Jesu über „AImplizite Ekkle- kommt umfassende enntnis üdischer
siologie”, Vors zum Thema „Jesus Gebräuche und jüdischer Theologie zugute,
und die Kirche“” und über „Die rein 'orma edauert Mall, R eine große
von Jesusworten der Interpretation PU- Zahl VO:!  j Dru:  ern beim nicht
testamentlicher utoren“ werden, @1! Vel- beseitigt wurde.
ändert und mit Anmerkungen der enthält, für den bibelkundigen Leser
Diskussion versehen, als gemeinsame Ant- EW irrel  rend, Arbeiten, die ZWAar das
wortversuche „Kunde VO:  3 Goftt udentum betreffen, die aber Ur 11n Rand
und S der Gottesherrschaft“” neuerlich VOT'-=- mit der Welt der Z tun en.
estellt. geht „das er! T1 Gtelle dessen findet m. Uum NUur einigeschen der Uun! vonmn Gott und VO|  3 der Got- Beispiele aufzuzählen, Auseinandersetzungentesherrschaft bei Jesus” 10) Thesenhaft for- miıt verschiedenen FTormen des ntisemitis-
muliert rilling „Jesu Gottesverkündigung mMUuS, besonders des tlerregimes, die Zu-
formiert und rag sceine Botschaft VvVon der rückweisung der fast unausrottbaren Ver-
Gottesherrschaft“ (10) Zum Abschluß olg leumdung des rituellen Mordes von Christen
als „Konkretion: der Traum der Freiheit. durch Juden, Gedanken über die religiöseE  ıne Osterpredigt“, Die Zusammenfassung Entwicklung des udentums und ber das
der verstreuten Einzelbestandteile dieses Verhältnis VO:  J Staat und Religion in Israel,Bandes dient dem Leser. Trilling verdient einen Bericht E  ber Projekte der Sowjetunionimmer aufmerksame Lesung und Beachtung. Umsiedlung der Juden 1 das ÄAmurge-Salzburg olfzang Beilner FErbiet, inen Beitrag, der sich SCg

richtung einer Hebräisch en rche
KOSMALA HANS, Studies, Essays an Re- richtet, Erinnerungen Gespräche mit
DIEWS., Vol Il New Testament. Ü, 231.); Buber und ragmente seiner Korrespon-
Vol IT Jews and udaism. 229,) Brill, denz, U, 3, usnahmslos sind Beiträge,
Leiden 1978 Je guilders die zeigen, da®@ der utor en und uden-

tum mit größter Sympathie gegenübersteht,
In Bd. I] veröffentlicht 13 englische und miıt der üdischen Denk- und Lebenswelt bis

Aufs  .  ätze, die in den Jahren 060 ins einzelne vertraut ist U7 auch den rist-
bis 1970 geschrieben wurden und ın verschie- en Leser damit vertraut machen möchte.
denen Zeitschriften erschienen G111|  d. Das Feld Wenn heute auch manche Teile des Buches
der behandelten Themen reicht S eit weniger aktuell ein! als der Zeit, in
exegetischen Beiträgen über Begriffsunter- der eschrieben wurden, ewWi g1e

weltliteratur erheben lassen (358). ,,Mit der 
Behauptung, die Tradenten und Redaktoren 
hätten die Gleichnisse Jesu mißverstanden 
und allegorisch überfremdet, wird man in 
Zukunft vorsichtiger umgehen müssen" (358). 
Als positive Bedeutung der Allegorisierung 
der Gleichnisse ergibt sich nach K.: ,,die Alle­
gorisierung erlaubt es, die verklungene 
Stimme des irdischen Jesus der glaubenden 
Gemeinde als viva vox ihres erhöhten Herrn 
zu Gehör zu bringen" (361). 
Die Diss. ist unter guter Beherrschung des 
bekannten Methodeninstrumentars erarbeitet. 
Wenn ich auch persönlich meine, daB die 
grundlegenden Thesen bereits vor dieser Ar­
beit erkennbar waren, so wird diese zweifel­
los zu einer korrekteren Bestimmung der 
Gleichniseinschätzung führen. Dem Theolo­
gen gehobenen Niveaus (und das sollten 
nach der durchgeführten Studienreform nun 
doch nicht wenige sein) kann die Arbeit zum 
Studium empfohlen werden. Sie ist für mich 
ein erfreulicher Beitrag einer gesunden und 
kenntnisreichen weiteren Entwicklung. Stö­
rend sind etliche Druckfehler in fremdspra­
chigen Texten. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

TRILLING WOLFGANG, Die Botsdraft 
]esu. Exegetische Orientierungen. (122,) Her­
der, Freiburg 1978. Kart. lam. DM 16.80. 

Drei bereits bekannte Texte Trillings iiber 
,,Die Botschaft Jesu", über „Implizite Ekkle­
siologie". Ein Vorschlag zum Thema „Jesus 
und die Kirche" und über „Die Wahrheit 
von Jesusworten in der Interpretation neu­
testamentlicher Autoren" werden, leicht ver­
ändert und mit Anmerkungen der neueren 
Diskussion versehen, als gemeinsame Ant­
wortversuche zum Problem „Kunde von Gott 
und von der Gottesherrschaft'' neuerlich vor­
gestellt. Es geht um „das Verhältnis zwi­
schen der Kunde von Gott und von der Got­
tesherrsdraft bei Jesus" (10). Thesenhaft for­
muliert Trilling: ,,Jesu Gottesverkündigung 
formiert und trägt seine Botschaft von der 
Gottesherrschaft" (10). Zum Abschluß folgt 
als „Konkretion: der Traum der Freiheit. 
Eine Osterpredigt''. - Die Zusammenfassung 
der verstreuten Einzelbestandteile dieses 
Bandes dient dem Leser. Trilling verdient 
immer aufmerksame Lesung und Beachtung. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

KOSMALA HANS, Studies, Essays and Re­
views. Vol. II: New Testament. (X u. 231.); 
Vol. III: Jews and Judaism. (X u. 229.) Brill, 
Leiden 1978. Ln. je 60.- guilders. 

In Bd. II veröffentlicht K. 13 englische und 
deutsche Aufsätze, die in den Jahren 1960 
bis 1970 geschrieben wurden und in verschie­
denen Zeitschriften erschienen sind. Das Feld 
der behandelten Themen reicht dabei von 
exegetischen Beiträgen über Begriffsunter-

suchungen bis zu relativ peripheren Realien. 
Von den 2 thematischen Untersuchungen 
über Nachfolge und Nachahmung Gottes im 
griechischen und jüdischen Denken wird der 
2. größtes Interesse finden. In seiner Behand­
lung des Schlusses des Mt-Ev plädiert K. für 
den u. a. bei Eusebius erhaltenen nicht-trini­
tarischen Text; für Lk 16, 1-8 kann er Pa­
rallelen aus Qumran anführen, die die Welt 
des Gleichnisses verständlicher machen. ,,In 
meinem Namen" greift ebenfalls auf jüdisch­
rabbinischen Sprachgebrauch zurück und klärt 
von dorther den Inhalt des Ausdrucks. Von 
größerer Bedeutung ist auch noch, was K. 
zum Hintergrund von Mt 27, 24-25 (,,sein 
Blut komme über uns und unsere Kinder'') 
und über die wieder aus Qumran stammende 
Vorstellung von den drei Netzen Belials 
schreibt. Im 1. Artikel weist er versdüedene 
antijüdische Wucherungen zurück und eruiert 
den vom Evangelisten gemeinten Sinn; im 
2. gelingt es ihm, den Einßuß dieser Vor­
stellung für die Timotheusbriefe, im beson­
deren für die Ausdrücke porneia, pleonexia 
und den sehr umfassenden Begriff der Ver­
unreinigung des Tempels, worunter die Hei­
ligkeit des Volkes zu verstehen ist, nachzu­
weisen. ,,Das tut zu meinem Gedächtnis" 
setzt sich mit einer Interpretation von J. Je­
remias auseinander; vom Rest der Ubrigen, 
sehr kurzen Beiträge ist ein Oberblick Ober 
die Geschichte des Abendmahlsaals von bloß 
historischem Interesse. Fast allen Aufsätzen 
kommt die umfassende Kenntnis jüdischer 
Gebräuche und jüdischer Theologie zugute, 
rein formal bedauert man, daß eine große 
Zahl von Druckfehlern beim Nachdruck nicht 
beseitigt wurde. 
Bd. III enthält, für den bibelkundigen Leser 
etwas irreführend, Arbeiten, die zwar das 
Judentum betreffen, die aber nur am Rand 
mit der Welt der Bibel zu tun haben. An 
Stelle dessen findet man, um nur einige 
Beispiele aufzuzählen, Auseinandersetzungen 
mit verschiedenen Formen des Antisemitis­
mus, besonders des Hitlerregimes, die Zu­
rückweisung der fast unausrottbaren Ver­
leumdung des rituellen Mordes von Christen 
durch Juden, Gedanken über die religiöse 
Entwicklung des Judentums und über das 
Verhältnis von Staat und Religion in Israel, 
einen Bericht über Projekte der Sowjetunion 
zur Umsiedlung der Juden in das Amurge­
biet, einen Beitrag, der sich gegen die Er­
richtung einer Hebräisch Christlichen Kirche 
richtet, Erinnerungen an Gespräche mit M. 
Buber und Fragmente aus seiner Korrespon­
denz, u. ä. Ausnahmslos sind es Beiträge, 
die zeigen, daß der Autor Juden und Juden­
tum mit größter Sympathie gegenübersteht, 
mit der jüdischen Denk- und Lebenswelt bis 
ins einzelne vertraut ist und auch den christ­
lichen Leser damit vertraut machen möchte. 
Wenn heute auch manche Teile des Buches 
weit weniger aktuell sind als zu der Zeit, in 
der sie geschrieben wurden, bewahren sie 
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